» 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
% vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 
ä — — ——— — 


Ju land. 


St. Petersburg. Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin haben ſich mit Ihren Kaiſerlichen 
Hoheiten dem Großfürſten Thronfolger, den Großfürſten 
Georgij und Michael Alexandrowitſch und der Groß⸗ 
fürſtin Kenia Alexandrowna am 1. Oktober aus Alexandria 
in das Schloß von Gatſchina zum Aufenthalt zu begeben 
geruht. 

— Am 1. (13.) d. trafen in St. Petersburg ein! 
die General⸗Gouverneure General-Adjutanten Graf Tod: 
leben und Albedinskij. Donnerſtag langten in St. Peters⸗ 
burg an: die General-Adjutanten von Drenteln, Fürft 
Imeretinskij, Fürſt Swjatopolk⸗Mirskij und M. D. Sko⸗ 
belew. 

— Durch Allerhöchſten Befehl iſt der Poſten des 
Kommandirenden der Truppen und des Militär⸗Gouver⸗ 
neurs des Akmolinskiſchen Gebietes aufgehoben und die 
örtlichen Truppen dem Chef des Stabes des weſtſibiriſchen 
Militärbezirks unterſtellt worden. 

— Die Tabakskommiſſion iſt, wie der „Porjadok“ 
erfährt, u. A. zum Beſchluſſe gelangt, daß der Tabaks⸗ 
verkauf in Käſtchen von nicht über ein Viertelpfund zu 
erfolgen hat; Hülſen ſind nur banderolirt zu verkaufen; 
Cigaretten in beliebiger Anzahl von einem Stück an. 

— Der „Regierungsanzeiger“ berichtet, daß das 
älteſte Mitglied der Experten, Herr Gordejenko das 
Glück gehabt hat, Seiner Majeſtät dem Kaiſer den aller⸗ 
unterthänigſten Dank auszuſprechen für das gnädige Ver⸗ 
trauen zur Landſchaft, und die Bereitſchaft dieſer zu ver⸗ 
ſichern, mit allen Kräften zu arbeiten auf dem Gebiete 
ſtaatlicher Fragen. 


Die Gräſin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 

Gräfin Coſel zog Auguſt wieder an ſich und feſſelte 
ihn ganz wie ehedem. Er verließ ſie während ihrer Ge⸗ 
neſung nur auf Augenblicke. Eines Tages ſaß er wieder 
im Alkoven neben der im Bette liegenden Gräfin, als 
ein Page mit der Meldung erſchien, es ſeien aus War⸗ 
ſchau, wo der König noch einen Anhang hatte, wichtige 
Depeſchen angelangt. Auguſt erhob ſich, um ſich in ſein 
Kabinet zu begeben, die Coſel aber bat ihn, zu bleiben 
und den Ueberbringer der Depeſchen in ihrem Schlaf⸗ 
gemach zu empfangen. Der ſtarke Auguſt, der ſeiner 
ſchönen Geliebten nichts abzuſchlagen vermochte und ſich 
in ihre Launen zu fügen pflegte, willfahrte auch diesmal 
ihrem Wunſche und ließ den Miniſter — es war Boſe — 
in dem Schlafgemache der Gräfin vor. 

Der alte Herr machte zuerſt dem König eine ſehr 
tiefe Verbeugung und verneigte ſich alsdann mit der 
gleichen Ehrerbietung vor der Gräfin, die, auf Spitzen 
und Dauen gebettet, einer blaſſen, auf friſchgefallenen 
Schnee liegenden Roſe glich. Hierauf wandte ſich der 
Miniſter gegen ſeinen König, wies auf das Portefeuille 
in ſeiner Hand und ſagte leiſe, kaum hörbar: 

„Nachrichten von höchſter Wichtigkeit, Sire 
Aus Warſchaul!“ 

Der König trat an's Fenſter und winkte dem Mi⸗ 
niſter, er möge ihm folgen. Dieſer gehorchte. Die 
Gräfin, welche das Wort „Warſchau“ vernommen hatte, 
blickte unverwandt auf Auguſt, von deſſen Zügen fie den 
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Dienſtag, den 


Lodzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


„Als Antwort hierauf geruhte Seine Majeſtät auf 
die wiederholte Aufforderung von Experten hinzuweiſen 
und die Hoffnung auszuſprechen, daß die auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehende Frage vollſtändig und allſeitig ausge⸗ 
arbeitet werde.“ f 

In der Sitzung am 30. v. M. wurde beſchloſſen: 
1) die Protokolle im „Regierungsanzeiger“ zu veröffent⸗ 
lichen, 2) mit ihrer endgiltigen Redaktion vier Sekretäre 
zu betrauen, zu welchen gewählt wurden die Herren 
Chwoſtow, Kislinski, Chomjakow und Paſuchin. Nach 
Schluß der Debatten über die Kommunalſchenken ge⸗ 
langte die Frage vom Ausſchankhandel auf die Tages⸗ 
ordnung. Zum Ballotement gelangten folgende Anträge: 
1) (Baron Mapdell): nur eine Kategorie von Getränke⸗ 
handel zuzulaſſen, ſo zwar, daß in einem Lokal Spiri⸗ 
tuoſen ſowohl zum Trinken an Ort und Stelle, als auch 
zum Austragen verabfolgt würden; 2) (Herr Janiſchewski:) 
jene beiden Arten zu trennen und geſonderte Anſtalten 
zu organiſiren (Buden und Schenken). Dieſe beiden An⸗ 
träge wurden nicht angenommen, dagegen ging einſtimmig 
der Antrag durch, zwei Kategorien zu begründen: 
a. Buden, b. Schenken, die gleichzeitig Getränke auch 
zum Konſum außerhalb verabfolgen. 

Aſtrachan. Die frühen Fröſte haben ſehr den 
Weingärten geſchadet, beſonders haben die Weingärtner 
des Dorfes Tſcherepachi ſchwer darunter gelitten. 

Vom Aſowſchen Meer. (Atmoſphäriſche Erſchei⸗ 
nung.) In Folge heftiger Stürme hat ſich am Aſowſchen 
Meere, wie der „Od. Bote“ meldet, ein ſehr bedeutendes 
Fallen das Waſſerſtandes bemerkbar gemacht. Viele 
Dampfer ſind auf den Sand gerathen und können ſich 
nicht vom Flecke rühren: in Toganrog aber iſt das Waſſer 
ſo ſtark gefallen, daß man dort auf der Rhede mit 
Fuhren umherfährt und Maſſen von Fiſchen aufſammelt. 

Buſuluk im Gouv. Sſamara. (Phänomenales.) 
Im Dorfe Utewka, Kreis Buſuluk, lebt, der „Ruſſ. Ztg.“ 


Eindruck, den die Nachrichten auf ihn machen würden, 
abzuleſen hoffte. Mit ſeinen langen, hageren Fingern 
überreichte der Miniſter dem Könige in ehrerbietiger 
Haltung der Reihe nach die Briefe, welche ſein Porte⸗ 
feuille enthielt — lauter Briefe, deren großes Format 
und großes Siegel nicht verkennen ließ, daß ſie ge⸗ 
ſchäftlichen Inhalts waren. Gräfin Coſel ſchaute, das 
Haupt auf die Hand geſtützt, ſchweigend und regungslos 
auf die Gruppe in der Fenſterniſche. Da ließ der Mi⸗ 
niſter ein kleines Billet, ein Billet von bedenklichen For⸗ 
mat, gewandt in des Königs Hand gleiten und murmelte 
dabei einige Worte. Auguſt erbrach das Brieſchen, über⸗ 
flog es mit den Augen, wurde feuerroth und warf un⸗ 
willkürlich einen ſcheuen, ängſtlichen Blick auf ſeine 
Geliebte. 

Dieſe richtete ſich in die Höhe. „Was enthält dieſes 
Billet?“ fragte ſie ſcharf. 

„Geſchäftliches; nichts, was Dich intereſſiren könnte!“ 
erwiderte nachläſſig König Auguſt. 

„Bitte, zeige mir dieſen Brief“, ſagte Gräfin Coſel. 

Anſtatt zu antworten, ſchüttelte Auguſt den Kopf. 

Eine tiefe Gluth ergoß ſich über das Antlitz der 
ſchönen Frau. Die Gebote des Anſtandes und die Gegen⸗ 
wart des ehrwürdigen Alten vergeſſend, ſprang Gräfin 
Coſel aus dem Bette, flog im leichten Nachtgewande an's 
Fenſter und entriß dem König das Billet, welches ihren 
Argwohn erregt hatte; der Miniſter trat betroffen einige 
Schritte zurück und verhüllte ſchamhaft ſein Geſicht mit 
beiden Händen, während Auguſt in ſichtlichlicher Ver⸗ 
wirrung ſprachlos daneben ſtand. 
5 Gräfin Coſel entbrannte über den Inhalt des 
Briefes in heftigem Zorn. Das Billet war von Hen⸗ 
riette Duval, jener Wirthstochter in Warſchau, die 
Auguſt's Maitreſſe geweſen. Die arme verlaſſene Frau 
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Inſertionsgebühr: 1 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. B 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. - 


zufolge, ein Phänomen in feiner Art — der Bauer Shuraw⸗ 
lew. Von Natur nämlich der Fähigkeit, Arme und Beine 
zu gebrauchen, beraubt, hat dieſer Krüppel eine wahre 
Paſſion für Malerei, die für ihn zugleich die einzige Erwe 
quelle bildet. Er arbeitet den Pinſel mit den Zähnen halte 
Ein Mutter⸗Gottes⸗Bild ſeiner Arbeit wurde im vorigen 
Jahre der Gouvernements-Landſchaftsverſammlung von 
ihm geſchenkt. Der Gouvernementschef erſuchte bei dieſer 
Gelegenheit die Verſammlung, Shurawlew eine klein 
monatliche Unterſtützung zukommen zu laſſen. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm das Heiligenbild entgegen und beſchloß, 
dem armen Künſtler eine lebenslängliche Unterſtützung 
im Betrage von 6 Rbl. pr. Monat zu gewähren. 


Ausland. 


— Das Leichenbegängniß des Freiherrn v. Hay⸗ 
merle und die hundertjährige Feier des Toleranz⸗ 
Ediktes geben dem 13. Oktb. ſeine doppelte Signatur. Die 
Bevölkerung nimmt mit ganzem Herzen an jener trau⸗ 
rigen und dieſer frohen Bedeutung des Tages Antheil, | 
Auch die deutſche Preſſe widmet dem Verluſt des öſter⸗ 
reichiſchen Staatsmannes wie dem Gedächtniſſe des für 
Oeſterreichs Kultur bahnbrechenden Ereigniſſes weihevolle 
Worte. Von unmittelbarer politiſcher Bedeutung iſt, 
daß die halbamtliche „Provinzial⸗Korreſpondenz“, vom 
Tode des Freiherrn v. Haymerle ſprechend, mit } 
druck verſichert, eine Aenderung in den freundfhaftliche 
Beziehungen Oeſterreichs und Deutſchlands werde das 
traurige Ereigniß um ſo weniger zur Folge haben, als 
dieſelben dem beiderſeitigen Intereſſe, ſowie dem Frieden 
Europas durchaus entſprechen. Wir haben bereits der 
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theilte dem König mit, daß fie einer Tochter (der fpäter | 
ſo berühmten Gräfin Orſelska) das Leben geſchenkt und 
fragte an, was ſie mit ihrem Kinde anfangen ſollte. 
„Ertränken ſoll fie es!“ rief Gräfin Coſel in heftigem 
Zorne, indem ſie den Brief der Unglücklichen in Stücke 
zerriß. „In's Waſſer werfen ſoll fie den Knirps. O, 
wie gerne thät ich ein Gleiches mit ihr!“ 9 
Auguſt lachte, ſeine Geliebte fing aber zu weinen | 
an und warf ſich, wie eine verzweifelte die Hände ringend, 
auf ihr Lager. Als ſich der Miniſter, der fühlen mochte, 
daß ſeine Gegenwart in dieſem Augenblicke uberflüſſig 
war, zurückgezogen hatte, rief der König in flehendem 
Tone: > 
„Coſel, meine theure Coſel, beruhige Dich um des 
Himmels willen ...“ 2 
„Welche Schmach!“ ſchluchzte die Gräfin. „Mich, 
die ich Alles für Dich hingeopfert, die ich Dir ſo viele 
Beweiſe der Neigung und Treue gegeben — mich zu 
verrathen!“ > 
König Auguſt hatte ſchon häufig dergleichen Eifer⸗ 
ſuchts⸗Scenen von Seiten der Coſel erlebt, die ihm bei 
jeder kleinen Untreue die bitterſten Vorwürfe zu machen 
und ſo lange zu zürnen pflegte, bis der königliche Sünder 
ihr reuevoll zu Füßen viel und feierlichſt gelobte, ſich zu 
beſſern. | 
Diesmal war es aber nicht ſo leicht, Vergebung zu 
erflehen. Sein Vergehen ſchien der Gräfin unverzeihlid . 
Auguſt bedeckte vergeblich ihre zarten Hände mit Küſſen, 
Coſel's zürnende Miene hellte ſich nicht auf. 1 
„Was ſoll ich thun, um Dich zu beſänftigen?“ 
fragte er ſchüchtern. 5 
„Wenn Du dieſer Elenden auch nur ein Wort 
ſchreibſt, wenn Du Dich ihrer auf irgend eine Weiſe 
nimmſt“, rief die Gräfin mit wahrhaft erſchreckender 


ö nde en Herz ichkei t d der Ne Aue gedac bt, welche re 
alienifchen Blätter Haymerle widmen. Auch in der 
tſchen Preſſe, z. B. der „Frankfurter Zeitung“, wird 
als ein beſonderes Verdienſt des Verſtorbenen die Beſſe⸗ 
8 25 der Beziehungen Oeſterreichs und Italiens hervor⸗ 
gehoben. 
— Die Thatſache der Reiſe Gambetta's durch 
Deutſchland kann nach den poſitiven Meldungen aus 
Dr esden, Hamburg, Lübeck und Kiel nicht mehr in 
Zweifel gezogen werden. Uebrigens weiß man, daß 
Gambetta auch im vorigen Jahre eine Reiſe nach Deutſch⸗ 
land gemacht hat und ſpeziell die Städte am Rhein be⸗ 
ſucht hatte. Daß Gambetta aber nicht auch nach Varzin 
gegangen iſt, um ſich von Bismarck die Inveſtitur für 
die Miniſterpräſidentſchaft verleihen zu laſſen, das iſt, 
wenn es überhaupt eines Dementis bedurft hätte, hin⸗ 
1 Feibenb durch unterrichtete Berliner Blätter, wie die 
„Kreuzzeitung“, dementirt worden. Gambetta brauchte 
Bismarck keinerlei Beruhigung wegen der künftigen aus: 
wärtigen Politik Frankreichs zu geben. Bismarck iſt 
et 35 vollkommen informirt. Die Schwierigkeiten, 
mit welchen augenblicklich ein Miniſterium Gambetta zu 
Anpfen hätte, liegen auch nicht nach der deutſchen Seite. 
N Sie ſind vielmehr darin begründet, daß Gambetta von 
; Vollmacht Grévy's, ein Kabinet zu bilden und ein 
Reg gierungsprogramm aufzustellen, nicht Gebrauch machen 
möchte, bevor die Liquidation Ferry's erfolgt und alle 
Sicherheit geboten iſt, daß Gambetta nicht gleich zum 
Beginne durch die Erbſchaft der tuneſiſchen Angelegenheit 
ckt würde. 
— Der Antagonismus zwiſchen Frankreich und 
Italien in der tuneſiſchen Angelegenheit iſt neuerdings 
anl läͤßlich der militäriſchen Beſetzung der Hauptſtadt 
Tunis durch die Franzoſen zum ae gekommen. 
Während alle europäiſchen Konſuln die Okkupation als 
eine Nothwendigkeit anerkannten, glaubte der italieniſche 
gegen dieſelbe proteſtiren zu müſſen. Es fragt ſich nur, 
die italieniſche Regierung das Verhalten ihres Ge⸗ 
neralkonſuls billigen werde. 
Berlin, 15. Oktober. In Folge orkanartigen 
Sturmes in geſtriger Nacht ſind ſehr viele oberirdiſche 
Leitungen geſtört. Mit ſämmtlichen wichtigeren Plätzen 
Deutſchlands beſteht jedoch durch die unterirdiſchen Kabel 
N rbindungen, mit Ausnahme von München. (In Bayern 
ehen leine unterirdiſchen Leitungen.) Von außer⸗ 
beutihen großen Plätzen ift Paris, Wien, Prag, War: 
ſchau und Riga zu erreichen, London nicht. 
Köln, 14. Oktober. Der „Köln. Zeitung“ wird 
aus Wien von heute gemeldet: Wenngleich. das um: 
laufende Gerücht, Graf Taaffe habe ſeine Entlaſſung er⸗ 
en, noch unbegründet ſei, ſo werde doch die Stellung 
8 Grafen Taaffe von der Wahl eines neuen Miniſters 
des Auswärtigen entſchieden beeinflußt. Die Ernennung 
eines Miniſters des Auswärtigen, der das Programm 
des Grafen Taaſfe mißbillige, werde das Entlaſſungs⸗ 
gel uch des Grafen Taaffe alsbald zur Folge haben. 
och habe Graf Taaffe das vollſte perſönliche Vertrauen 
des Monarchen als erſter Berather in der jetzigen mi⸗ 
n ſteriellen Kriſis. Das Proviſorium mit formeller Ver⸗ 
antwortung des Reichs⸗Finanzminiſters Szlavy und Füh⸗ 
der Geſchäfte durch den Sektionschef v. Kallay 
werde wahrſcheinlich bis zum Schluſſe der Delegationen 
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Der König mußte geloben, daß er jeden Verkehr 
mit Henriette Duval abbrechen und die beiden unglück⸗ 
lichen Opfer ſeiner Laune ihrem Schickſale überlaſſen 

erde. Damit endete dieſer Auftritt, über welchen Mi⸗ 
niſter Boſe, dem die ſtolze Gräfin keine geringe Furcht 
nflößte, wohlweislich ſchwieg, jo daß er dem Hofe ver⸗ 
borgen geblieben wäre, wenn nicht — König Auguſt 
ſelbſt geplaudert hätte. 


Zehntes Kapitel. 
Ein Ring. 


Nachdem König Auguſt ſich mit der Gräfin auf 
der armen Henriette Duval verſöhnt hatte, ging 
in die Trinkhalle, um im Kreiſe ſeiner Vertrauten 
und im Genuſſe feurigſten Weines der Liebe Wechſelfälle 
und der Schweden zu vergeſſen. 

Beim zweiten oder dritten Humpen wandte er ſich, 
n Neuem in beſter Laune, an Fürſtenberg mit den 
Worten: 
„ Wie ſchade, Fürſtchen, daß Du mir die polniſchen 
epeſchen nicht brachteſt! Hätteſt Du die Coſel in dem 
ſeltſamen Anzuge geſehen, in welchem der alte Boſe fie 
ſah, ſo würdeſt Du Dich gewiß mit ihr verſöhnt haben.“ 
N Ich dachte, die Gräfin müſſe noch das Bett hüten“, 
bemerkte der Günſtling. 
„So iſt es! Und der beneidenswerthe Boſe hat ſie 
im 1 Nachtgewande geſehen, denn ſie ſprang in ſeiner Ge⸗ 
vart aus dem Bette, um mir einen Brief aus der 
d zu reißen, den mir die arme Henriette geſchrieben. 
Es folgte ein fürchterlicher Auftritt! Sie iſt eiferſüchtig 
wie eine Tigerin. Es würde mich gar nicht wunder⸗ 
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* ee 15. Oktober In Folge heſtig en 
mes und eingetretener Sturmfluth ſind hie in der Nähe 
des Hafens und an den Fleeten belegenen Straßen über⸗ 
ſchwemmt, die Paſſage iſt vielfach gehemmt und viele 
Keller ſtehen voll Waſſer. Der Schaden iſt erheblich. 
Verluſte an Menſchenleben ſind bis jetzt nicht zu be⸗ 
klagen. 

Bremen, 15. Oktober. Die Rettungsſtation Cux⸗ 
haven der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff 
brüchiger meldet: Am 15. Oktober von der deutſchen 
Tjalk „Martha“, Kpt. Siemers, mit Petroleum von 
Bremen nach Hamburg beſtimmt, bei Duhnen geſtrandet, 
2 Perſonen gerettet durch das Rettungsboot „Ernſt 
Merck“ der Station Duhnen. Schiff unter Waſſer. 

Die Rettungsſtation Spiekeroog meldet: Am 15. 
Oktober von der deutſchen Kuff „Frau Gretje“, Kpt. 
Büſchen, geſtrandet an der Südſeite von Spiekeroog, mit 
Roggen von Leer nach Marienſiel beſtimmt, 2 Perſonen 
gerettet, durch Rettungsboot „Aurich“ der Station 
Spiekeroog; Sturm aus NW. mit Regen und Hagel, 
Boot 6 Stunden unterwegs. 

Der Lootſen-Kommandeur Gräfenhain aus Emden 
meldet: In der Nacht vom 14. zum 15. Oktober iſt der 
königliche Dampfbagger unterhalb der Emder Rhede ge— 
ſunken. 6 Mann ertrunken, 2 Mann durch das Net: 
tungsboot der Station Neſſerland gerettet. 

Der Lootſen-Kommandeur v. Krohn in Wilhelms— 
haven meldet: Das Rettungsboot „Bonn“ der Station 
Wilhelmshaven rettete 14 Perſonen von den Oberahn'⸗ 
ſchen Feldern; 7 Perſonen ſind die letzte Nacht ertrunken. 
Sturm aus NW. 

Die Rettungsſtation Horumerſiel der deutſchen Ge: 
ſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger meldet: Am 15. 
Oktober von der deutſchen Tjalk „Tina Margarethe“, 
Kapt. Reemts, geſtrandet auf Horumerſieler Rhede, leer 
von Horumerſiel nach dem Ems⸗Kanal beſtimmt, 2 Per⸗ 
ſonen gerettet durch das Rettungsboot „Vegeſack⸗ der 
Station Horumerſtel. Sturm aus W. mit Hagel. 
Boot 6 Stunden unterwegs. 


Wien, 14. Oktober. Der Kaiſer empfing heute 
eine Deputation des evangeliſchen Oberkirchenraths, welche 
aus Anlaß der Säkularfeier des Toleranzparentes eine 
Feſtſchrift überreichte. Auf die Anſprache der Deputation, 
in welcher der Geſinnung unverbrüchlicher Treue Aus⸗ 
druck gegeben wurde, erwiederte der Kaiſer, er ſei über⸗ 
zeugt, daß die evangeliſche Kirche, deren Wohl ihm ſehr 
am Herzen liege, die Anhänglichkeit an das kaiſerliche 
Haus wie bisher jederzeit bewahren werde. Mit herz⸗ 
lichem Danke und dem Wunſche, ſeinen kaiſerlichen Gruß 
ihren Glaubensgenoſſen zu überbringen, entließ der Kaiſer 
die Deputation, welche ſodann auch vom Miniſterpräſi⸗ 
denten und von dem Kultusminiſter in der freundlichſten 
Weiſe empfangen wurde. 

Bonn, 15. Oktober. Dem General-Feldmarſchall 
Herwarth von Bittenfeld wurde aus Anlaß ſeines 
70jährigen Dienſtjubiläums geſtern Abend vom hieſigen 
Kriegerverein ein Fackelzug dargebracht. 

Straßburg i. E., 15. Oktober. Der Statthalter, 
General-Feldmarſchall v. Manteuffel, hat ſich heute Vor⸗ 
mittag, vom Oberſt v. Strantz und von dem Chef des 
Generalſtabs des 15. Armeekorps, Oberſt v. Winterfeld, 
begleitet, zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer nach Baden⸗Baden 


nehmen, wenn ſie eines ſchönen Tages ihre © Drohung 
ausführte und mir eine Kugel durch den Kopf jagte.“ 

Fürſtenberg's Blick flog blitzſchnell über die Ver⸗ 
ſammlung. Er ſchien ſich überzeugen zu wollen, daß ſich 
unter den Gäſten kein Freund der Gräfin befand. 

„Wenn die Gräfin ſich erlaubt, das Herz Euerer 
Majeſtät ganz zu beanſpruchen“, ſagte der Fürſt mit 
einem eigenthümlichen Lächeln, „ſo ſollte ſie zu vermeiden 
trachten, daß ihr Benehmen Aergerniß gebe und Arg⸗ 
wohn errege.“ 

König Auguſt hob langſam den Kopf, zog die Brauen 
finſter zuſammen und erwiderte in eiskaltem Tone: 

„Fürſtenberg, nimm Dich in Acht. Wer Beſchuldi⸗ 
gungen vorbringt, muß ſie im Nothfalle auch durch 
Beweiſe zu bekräftigen wiſſen. Ich kann wahrlich kein 
Gewicht auf Deine Worte legen, indeß wünſchte ich, daß 
Du deutlicher ſprächeſt.“ 

„Dazu bin ich jetzt gleichſam gezwungen“, antwortete 
der Vertraute Auguſt's. „Nicht mir allein iſt das ſelt⸗ 
ſame Gebaren der Gräfin während Euerer Abweſenheit, 
Sire, aufgefallen, ſondern auch all' den Herren, die uns 
jetzt umgeben. Wenn Ihr ſie fragen würdet, königlicher 
Herr, wie Gräfin Coſel ihre Zeit verbrachte, als Ihr 
nicht in Dresden waret, ſo müßten ſie erwidern: Den 
ganzen Tag war das Palais mit Menſchen gefüllt, ein 
Schwarm von Günſtlingen drängte ſich um ſie; Graf 
Lechereine der Aeltere ſtand mit ihr auf vertrautem Fuße, 
verbrachte ſeine Tage bei ihr, bisweilen mit ſeinem Bruder, 
am häufigſten aber ohne denſelben. Er war bei allen Mahl⸗ 
zeiten zugegen und verließ die Gräfin nie vor Mitternacht.“ 

Unter all' den ausländiſchen Edelleuten, welche 
damals am Dresdener Hofe lebten, zeichneten ſich die 
beiden Grafen Lechereine ſowohl durch ihre männliche 
Schönheit und ihren Geiſt, als durch ihre Bildung und 
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beg eb en nd ö ieh vo er heute A u Abend b micher hier her 
zurück. 

Paris, 15. Oktober. Die „Agence Havas⸗ ver⸗ 
öffentlicht eine Mittheilung, in welcher wiederholt erklärt 
wird, daß der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Graf 
de Saint⸗Vallier, nicht die Abſicht habe, gegenwärtig 
ſeine Entlaſſung zu nehmen. ö 

Konſtantine, 14. Oktober. In dem Bezirke von 
Ain Mlilah ſind durch eine Waſſerhoſe große Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet worden; gegen 65 Perſonen find 
dabei ums Leben gekommen. 

New: York, 14. Oktober. Nachrichten aus Peru 
zufolge haben die dem Expräſidenten Pierola treu ge⸗ 
bliebenen Truppen nunmehr den Präſidenten Calderon 
anerkannt. Man glaubt, daß dieſe Thatſache die Aner⸗ 
kennung Calderon's auch von Seiten derjenigen Pte: 
gierungen zur Folge haben wird, die dieſelbe bisher ver— 
weigerten und daß auch die Friedensverhandlungen 
zwiſchen Chili und Peru nunmehr eröffnet werden können 
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Noch ein Wort zu dem „Vorfchlag zur 
Güte“. 
(Fortſetzung.) 
(Eingeſandt.) 


Während ſich die erſte, zweite, dritte und vierte 
Frage im vorigen Artikel auf die Verhältniſſe des Arbeiters 


in guten Zeiten — wo er vollauf zu thun hat und 
auch in der Lage iſt arbeiten zu können — beziehen, 


möchte ich mit dem Folgenden, Zeiten geringen oder gar 
keinen Verdienſtes berühren. 

Ich frage da: 

5) ob dafür geſorgt iſt, daß der Arbeiter in ſolchen 
Zeiten ſich und die Seinen vor Hungersnoth, 
Kälte und Blöße ſchützen kann? 

Dem Arbeiter ſind ganz eigentlich Sparkaſſen 
nöthig, weil er von der Hand in den Mund lebt, 
und wo er zu wenig Ueberlegung beſitzt, um ſich einen 
Nothpfennig zurückzulegen, da ſollten ganz einfach von 
Seiten des Brodherrn Maßnahmen getroffen werden, 
welche ihn dazu nöthigen. Wie ſegensreich könnte 
nicht da eine „lediglich zum Nutzen der arbeitenden 
Volksklaſſe“ exiſtirende Spar- und zugleich Vorſchußkaſſe 
wirken! 

Einem rechtlich denkenden Manne muß doch wahr⸗ 
lich das Herz bluten, wenn er weiß, daß ein vielleicht 
ohne eigenes Verſchulden in Krankheitsnoth oder der⸗ 
gleichen gerathener Arbeiter für einen geborgten Rubel 
beim Wucherer vielleicht 5 bis 10 Kop. Zinſen pro Woche 
bezahlen muß! Warum Schreiber des 2. Artikels über 
den „Vorſchlag zur Güte“ ſo lebhaft gegen das Borgen 
vom Arbeitgeber agitirt, war mir daher nicht recht ver⸗ 
ſtändlich; meiner Anſicht nach iſt der Arbeiter ſo doch 
viel beſſer daran, als wenn er in die Hände des Wuche⸗ 
rers fällt. 

6) Wie iſt nun für den Arbeiter in Krankheitsfällen 
geſorgt? Hat er zu Hauſe die nöthige Pflege und 
Ruhe? Hat er ein eigenes Schlafzimmer, wo er 
nicht geſtört wird und wiederum Andere auch nicht 
durch ihn beläſtigt werden? 


ihr vornehmes Weſen aus. Nach Dresden gekommen, 
um ihr Glück zu machen, hatten ſie natürlich danach 
geſtrebt, ſich die Protektion der mächtigen Coſel zu erringen, 
und waren ſo glücklich geweſen, auf deren Verwendung 
zu Kammerherren ernannt zu werden. Das hohe Anſehen, 
in welchem die beiden Grafen bei Hofe ſtanden, erfüllte 
die Hofſchranzen mit Furcht und Neid zugleich und dieſe 
ſuchten ihnen auf alle mögliche Weiſe zu ſchaden. Der 
Aeltere ſchien Fürſtenberg beſonders gefährlich, ſo daß er 
es für angezeigt hielt, ihm die Ungnade des Königs 
zuzuziehen, in der Hoffnung, ſich dadurch eines Gegners 
zu entledigen, deſſen glänzende Eigenſchaften große Be⸗ 
ſorgniß in ihm erregten. 

König Auguſt war während der Rede des Ex⸗Statt⸗ 
halters vollkommen ruhig geblieben, hatte mit anſcheinender 
Gleichgiltigkeit zugehört, allein Fürſtenberg und deſſen 
Genoſſen, welche ihren Gebieter wohl kannten, ließen ſich 
durch dieſe vollendete Ruhe nicht täuſchen. Der kalte 
Ausdruck von Auguſt's Geſicht verrieth ihnen, daß der 
abgeſchloſſene Pfeil getroffen hatte. 

„Du zürnſt der Coſel, weil ſie Dir nicht zugethan 
iſt — das verrathen Deine Worte, Fürſtenberg“, ſagte 
Auguſt langſam. „Warum ſollte die Gräfin keine Gäſte 
bei ſich empfangen, warum ſollte ſie ſich mit Lechereine, 
der ein ſehr geiſtreicher Menſch iſt, nicht unterhalten? 
Steht es ihr doch frei, ſich zu zerſtreuen.“ 

„Es war nicht meine Abſicht, den Ohrenbläſer zu 


ſpielen. Was ich geſagt, entſchlüpfte unwillkürlich meinen 
Lippen“, erwiderte Fürſtenberg mit erkünſtelter Treu⸗ 
herzigkeit. „Die Gunſtbezeigungen, mit welchen mich mein 


gnädiger König huldvollſt überhäuft, machen mir die 
Ungnade der Gräfin Coſel minder n Untröſtlich 
wäre ich nur, wenn die Liebe und Treue Euerer Majeſtät 
ſchwarzen Undank zum Lohn erhielte.“ (Fortſ. folgt.) 


BEE 
Wird ihm in ſchweren liche 

liche Hilfe zu Theil, ſind geſunde Lokalitäten vor⸗ 
handen, wo er bei anſteckenden oder beſonders 
ſchweren Krankheiten gute Aufnahme und Ver⸗ 
pflegung finden kann? 

Denke man ſich in die Lage eines Schwerkranken, 
dem das nicht geboten wird. Sollte aber ſelbſt dies 
Alles geduldig von ihm getragen werden, — was ſoll 
aus ſeiner Familie werden? Iſt das nicht bitter für 
einen kranken oder verunglückten Familienvater, ſein 
Schmerzenslager noch von Frau und Kindern, welche 
nach Brod ſchreien, umgeben zu ſehen? 

7) Was wird aber erſt aus dem Arbeiter und ſeiner 

Familie, wenn er alt und arbeitsunfähig wird? 

Sind im Todesfall ſeine Hinterlaſſenen vor der 
bitterſten Noth geſchützt? 

In all dieſen mit der 5., 6. und 7. Frage beregten 
Fällen ſollten eben dann Spar- und Vorſchußkaſſen ꝛc. 
das ihrige thun, wenn dieſe aber, wie aus den früheren 
Artikeln hervorzugehen ſcheint, nicht exiſtiren, ſo iſt frei⸗ 
lich guter Rath theuer, und hier tritt eben dann die 
Unfall: und Invalidenverſicherung als ſegensreiche Hilfe⸗ 
ſpenderin ins Mittel. Wenn auch durch ſie nicht jeder 
Kummer geſtillt, jedes Bedürfniß befriedigt wird, ſo bil⸗ 
det ſie doch gewiſſermaßen das Fundament in einem 
ſumpfigen, faſt unergründlichen Boden und, auf ſie ge⸗ 
ſtützt, kann dann mit der Zeit durch Krankenkaſſen, Vor⸗ 
ſchußkaſſen, Sterbekaſſen ꝛc. ꝛc. das Gebäude zum Wohl 
und Schutz des Proletariats aufgeführt und vollendet 
werden. Dies zu beweiſen dürfte nicht ſchwer ſein. 

Das Sprichwort: „Raſche Hilfe, doppelte Hilfe“ 
findet auch hier Anwendung, denn ehe man die Wohl⸗ 
thaten von Sparkaſſen ſpüren wird, muß zum Minde⸗ 
ſtens noch ein Dezennium, ja wahrſcheinlich noch mehrere 
Jahrzehnte, ins Land gegangen ſein, denn der Arbeiter 
muß ſich erſt ans Sparen gewöhnen und wenn er wirk⸗ 
lich von Stund an 50 Kop. pro Woche zurücklegte, ſo 
wären das immer erſt 25 Rubel pro Anno und damit 
iſt nicht viel anzufangen. Das Gröbſte muß zuerſt 
beſeitigt werden, es gilt der bitterſten Noth raſch 
zu ſteuern. 

Denke man ſich in die Lage einer Mutter mit un⸗ 
erzogenen Kindern, der man den Mann verunglückt oder 
gar als Leiche in Haus bringt. In der That ſind die 
Verhältniſſe einer ſolchen Familie unbeſchreiblich ſchwer, 
denn zu dem Schmerz, den Gatten und Vater hilfelos 
oder als Leiche im Hauſe zu haben, geſellt ſich gleich 
noch die Sorge um die Zukunft, um das liebe tägliche 
Brod. Hier thut Hilfe vor allen Dingen noth. Viel⸗ 
leicht und ſogar wahrſcheinlich wird in ſolchen Fällen 
die Familie vom Arbeitgeber auch etwas unterſtützt, ge⸗ 
wöhnlich aber doch nur ſo, daß es zum Leben zu wenig 
und zum Sterben zu viel iſt. Ich kann es übrigens 
dem Arbeitgeber nicht verdenken, wenn er ſich nur ſchwer 
dazu entſchließt, aus moraliſchen Gründen eine ganze 
Familie wer weiß wie lange zu ernähren, und ſelbverſtänd⸗ 
lich wird er nur ſoviel thun, als eben unumgänglich 
nothwendig iſt. Außerdem können Fälle eintreten, wo 
der Arbeitgeber beim beſten Willen nicht in der Lage iſt, 
die Hinterlaſſenen von Verunglückten zu unterjtüßen. 
Verunglücken z. B. mehrere Menſchen auf einmal (und 


wie leicht kann das nicht z. B. bei Keſſelexploſionen vor⸗ 


kommen), ſo könnte der Arbeitgeber in die unangenehme 
Lage kommen, plötzlich 3, 4 Familien und mehr ernähren 
zu müſſen, u. wenn dann die pekuniären Verhältniſſe nicht 
ganz glänzende ſind, ſo wird er gar nicht im Stande 
ſein, neben dem ihm aus einer ſolchen Affaire ſo wie ſo 
erwachſenden Schaden noch einen derartigen zu tragen. 
Die Erfahrungen der Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaften 
haben gelehrt, daß bei einer Kataſtrophe ſoviel Menſchen 
verunglückten, daß 30,000, ſage: Dreißigtauſend Francs 
dazu gehörten, um die Hinterlaſſenen zu unterſtützen. 

Anders mit der Unfallverſicherung: hier bezahlt der 
Arbeitgeber einen vierteljährigen oder jährlichen Beitrag, 
der ſich nach Einrichtung und Art der Lodzer Fabriken 
vielleicht auf ½ Prozent pro Anno des Jahreslohnes 
der Arbeiter belaufen dürfte. Verdient z. B. der Arbeiter 
200 Rubel pro Anno, ſo hätte ſein Herr 1 Rbl. jähr⸗ 
lich in die Unfallverſicherungskaſſe zu zahlen, und ver⸗ 
unglückt der Arbeiter, ſo bekämen ſeine Hinterlaſſenen 
ca. 600 —800 Rubel ganz oder ratenweiſe ausbezahlt, 
wird der Verunglückte Halbinvalide, d. h. verliert er 
z. B. einen Arm oder ein Bein, ſo bekäme er ca. 300 
bis 400 Rubel, und bricht er z. B. das Bein, jo 
würden ihm pro Tag bis zu ſeiner Geneſung ca. 80 Kop. 
vergütet (NB. in keinem Falle mehr, als er ſonſt pro 
Tag verdient hat). / 

Das iſt doch wohl nicht nur für den Sarg, ſon⸗ 
dern auch für die Wlege geſorgt! Durch derartige 
Maßnahmen Seitens per Herren Induſtriellen könnte 
viel Gutes geleiſtet werden, denn die Operation wäre 
eine ſehr einfache ulld doch ſehr nutzbringende. Und 
ſelbſt wenn der Arheitgeber gar kein Intereſſe für feine 
Untergebenen haben ſollte, ſo muß es ihm lieber ſein, 
einen kleinen Be rag regelmäßig, als dann plötzlich ein: 
mal viel zu bezahlen. 

Alsdann könnte man ſofort zur Gründung von 
Kranken-, Apterverforgungs- und Sterbekaſſen übergehen, 
weil an ann ormale Verluſte durch Unfälle nicht mehr zu 
denken wärt. f 5 ———— 
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Wie es aber nach Veſchreibung der Lage der Ar⸗ 
beiter erſcheint, dürfte es ohne Schaden ſein, wenn dieſem 
überwiegenden Theil der Bewohner Lodz's mehr Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt würde. 


Uerſchiedenes. 


— Seine eigene Frau verkauft. Das Jaß⸗ 
herenyer Bezirksgericht hat ſich, wie dem „P. Ll.“ be⸗ 
richtet wird, gegenwärtig mit einem Falle zu beſchäfti⸗ 
gen, der nicht ohne Humor wäre, wenn er auf die mo⸗ 
raliſche Begriffswelt der dortigen niederen Volksklaſſen 
nicht ein ſeltſames Streiflicht würfe. Es geſchah nämlich 
im heurigen Sommer, daß ein ſicherer Ignaz Kaufmann 
beim vollen Bierglas an den Landmann S. Sarközi 
ſein eheliches Weib um den nicht unbeträchtlichen Kauf⸗ 
preis von 10,000 fl. veräußerte und 20 fl. ſofort als 
Drangabe erhielt. Nach Verlauf einer halben Stunde 
wollte Kaufmann das Geld zurückgeben, aber Sarközi 
wollte es nicht annehmen; er wollte das gekaufte Weib. 
Nachdem der Bauer jedoch ſeinen Rauſch ausgeſchlafen, 
verlangte er ſein Geld zurück, nun meint aber Kauf⸗ 
mann, er habe noch 9980 fl. zu bekommen. So gingen 
ſie denn zum Bezirksgericht, das ſich hoffentlich über den 
ſeltſamen Streitfall den Kopf nicht zerbrechen wird. 

— Die Cholera iſt unter den Mekkapilgern mit bei⸗ 
ſpielloſer Wuth ausgebrochen. In Folge deſſen hat ſich 
die egyptiſche Regierung genöthigt geſehen, die Verbindung 
zwiſchen den Küſten des Rothen Meeres hier vollſtändig zu 
inhibiren. Bekanntlich findet dort per Dampf und Segel 
ein lebhafter Verkehr von Egypten und Abeſſinien nach 
Jenem hinüber ſtatt. Glücklicherweiſe ſind auch in Kon⸗ 
ſtantinopel Vorſichtsmaßregeln gegen Einſchleppung aus 
Egypten getroffen worden. Schiffe aus der Rothen See 
bleiben 10 Tage in Quarantaine, aus dem Suezkanal, 
welche in Egypten bereits in Quarantaine gelegen, wer⸗ 
den 48 Stunden überwacht und ſolche aus Egypten 
werden einer ärztlichen Inſpektion unterworfen, ehe ſie 
landen dürfen. In Aden ſind bis zum 18. September 
im Ganzen ſeit dem Ausbruch am 2. Auguſt 102 Todes⸗ 
fälle bei 133 Erkrankungen konſtatirt; in der letzten 
Woche fielen 46 neue Erkrankungen vor. 

Eiſenbahnunfälle in Frankreich. Es iſt ein ſchauer⸗ 
licher Humor, dem wir gegenwärtig in den franzöſiſchen 
Blättern begegnen, ein echter und rechter Galgenhumor, 
der ſich in ätzender, brennender Weiſe an den Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen zu rächen ſucht für die nur zu häufigen 
Eiſenbahnunfälle. Doch leider hilft der Spott nicht viel 
und die Zuſammenſtöße und Entgleiſungen nehmen kein 
Ende. Schon wieder wird ein Unglück gemeldet, welches 
ſich auf einer franzöſiſchen Bahn zugetragen. Diesmal 
war's Pontoiſe, eine Station der in Paris einmündenden 
Weſtbahn, wo durch die Nachläſſigkeit eines Bahnwächters 
ein von Argenteuil kommender Zug entgleiſte. Zwei 
Reiſende kamen hierbei um's Leben, ein Maſchinen⸗ 
führer erlitt eine ſchwere Verletzung am Fuße — Der 
Feuilletoniſt des „Figaro“, Albert Millaud, wird, aljo 
doch Recht behalten: wer eine Bahnreiſe in Frankreich 
machen will, wird zuvor ein Teſtament errichten müſſen. 


Telegraume. 


Wien, 16. Oktober. Der Statthalter von Mähren, 
Frhr. v. Korb⸗Weidenheim, iſt geſtern in Brünn wäh⸗ 
rend der Theater⸗Vorſtellung, der er beiwohnte, in Folge 
eines Herzſchlages geſtorben. 

Dublin, 16. Oktober. Die offizielle Zeitung ver⸗ 
öffentlichte geſtern Abend eine Proklamation, in welcher 
jede Form der Einſchüchterung, ſei es um die Entrich⸗ 
tung des Pachtgeldes zu verhindern, ſei es um Unter⸗ 
thanen der Königin zu nöthigen, ſich der Landliga anzu⸗ 
ſchließen, ſei es um Jemand zu hindern, etwas zu thun, 
wozu er geſetzlich berechtigt iſt, für eine ungeſetzliche und 
verbrecheriſche Handlung erklärt und jede Perſon, welche 
ſich ſolcher Handlungen ſchuldig machen ſollte, mit Ver⸗ 
haftung und Gefängniß bedroht wird. — John Dillon, 
Mitglied des Parlaments, iſt heute Nachmittag 4 Uhr 
verhaftet und nach dem Gefängniß von Kilmainham 
abgeführt worden. Der Deputirte für Roscommon, 
O' Kelly, und der Redakteur des Journals „United 
Irishmen“, Obrien, ſind ebenfalls verhaftet worden. 
Verhaftungsbefehle ſind ferner gegen den Deputirten für 
Queens County, Arthur O'Connor, und den Deputirten 
für Wexford, Healy, erlaſſen worden. Letzterer iſt jedoch 
rechtzeitig von ſeinen Freunden gewarnt worden und hat 
ſeine Reiſe nach Dublin nicht fortgeſetzt. 

London, 15. Oktober. Die Agitation in Irland 


iſt im Zunehmen. Verſammlungen der Landliga in 
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haftet ſei. „ 
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ürden keine Pacht zahlen, jo lange Parnell ver⸗ 


e 
järten, fie 


London, 15. Oktober. Geſtern wüthete ein fürchter⸗ 
licher Sturm in ganz England. Derſelbe verurſachte 
enormen Schaden und eine Menge Schiffbrüche an der 
Küſte. Viele Perſonen wurden theils getödtet, theils 
verletzt, die Telegraphenleitungen größtentheils zerſtört. 
Der Verkehr mit den Provinzen und dem Auslande iſt 
theilweiſe unterbrochen. 1 

Rom, 15. Oktober. Im Laufe des geſtrigen Tages 
beſuchten etwa 1000 Pilger gruppenweiſe us Erd 
Pius IX. und legten daſelbſt prachtvolle Kränze nieder. 
Eine Unordnung iſt nirgends vorgekommen. Die anti⸗ 
klerikalen Kreiſe haben den Anordnungen der Be rde 
Folge geleiſtet und die Legung des Grundſteins für das 
Denkmal Giordano Bruno's auf einen geeigneteren F 
Zeitpunkt verſchoben. "a 

Waſhington, 15. Oktober. Der deutſche Geſand & 
von Schlöger ift von dem Präſidenten Arthur in Andienz 
empfangen worden und drückte demſelben das Beileid 
des deutſchen Kaiſers, des Kronprinzen und des Fürſten 
Bismarck anläßlich des Todes des Präſidenten Garfield 
aus. — Die franzöſiſchen und deutſchen Gäſte, welch 1 
zur Theilnahme an den Feſtlichkeiten in Vorktown hie 
eingetroffen ſind, wurden geſtern auf dem Kapitole von 
dem Präſidenten Arthur und Richtern des oberſten 
Gerichtshofes und bürgerlichen und militäriſchen Nota⸗ 
bilitäten empfangen und begaben ſich darauf zu der n 
Senat, welcher ſeine Sitzung ſuspendirte. Später fand 
das zu Ehren der Familie Steuben veranſtaltete Diner 
ſtatt. Am Abend waren die Häuſer der Stadt feſtlich 
illuminirt. — a 

Waſhington, 15. Oktober. Guiteau wurde geſtern 
dem Gericht unter der Anklage der Ermordung Gar⸗ 
ſield's vorgeführt. Der Angeklagte bekannte ſich nicht 1 
ſchuldig. Der Gerichtshof bewilligte auf Antrag des 
Vertheidigers Vertagung der Verhandlung, welche auf 
den 7. November anberaumt wurde. 2 — * 


Coursbericht. A 
Berlin, den 17. Oktober 1881. ? 
100 Rubel — 218 M. 85. 6 
Ultimo — 218 M. 75. ’ 
Warſchau, den 17. Oktober 1881. 


ibn 5.20 ei 

Wir > 

h In fe = . 1 
Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


ich | 


Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß ich 
am hieſigen Platze als 


Bildhauer 
niedergelaſſen habe und empfehle mich zur Anfertigung 
von Kunſtmöbel ſowie jeder Holzſchnitzarbeiten. 


L. Runze. J. 


1 


6—4 Dzika⸗Straße im Hauſe des Hrn. eich. 


Ein Lehrer oder Lehrerin 


für den Unterricht in der 


— 
I 
* 
4 


englischen Sprache 
wird geſu ht. : 4 
Näheres hierüber in der Exped. d. Bl. 8 


Das Reſtaurations-Tocal 
„Schweidnitzer⸗Keller“ 
iſt vom 1. April 1882 ab zu vermiethen. Me 

Nähere Auskunft beim Eigenthümer Br. 
ser Samuel H. Rosen. 


Das Aelteſten Amt der Meber-Innung | Urzad Starszych Zgromadzenia 
macht bekannt, daß die 3—3 Tkaczy 


Quartal Sitzung 


Montag den 12 (24) Oktober d. J. ſtattfindet wozu, 
alle Herren Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 


Pazdziernika r. b. odbedzie sie 
Sessia kwartalna 


na ktörg panow Majströw najuprzejmiej zaprasza. 


Do Skladu Kawioru i Delikatesow 
MIEO aja ZyZyn, 
przy ulicy Nowy Swiat Nr. 37 W Warszawie, 


Nadchodzg co trzeci dzien transporty swietego Kawioru Astrachanskiego i serweto- 
wego takiego2; oraz nadszedt swiezy transport zagranicznych Delikatesöw i Konserwöw t. j. Ho- 
maröw Helgolandzkich i Amerykanskich „Lobster“. XLososia marynowanego w puszkach, 
Ozoröw i Pekeflejszu Amerykanskiego. Soii Angielskich, Trufli W puszkach i flakonach 
prawdziwych Perygorskich. Salat- Kream, Sledzi, Thon, Sardynek w oliwie z Nantes, 
Sardynek w musztardzie, Oliwy oryginalnej Nicejskiej, Serdeli Brabandzkich, Sledzi poczto- 
wych, Groszku, Karotki, Böbru i Szparagöw w konserwach. Pikle, Oliwki naturel 
i faszerowane, Imbiru smarzonego w calych i pt kamionkach, Kompotow röznych, Musztardy 
i Kaparöw francuzkich, Pasztetöw Strasburgskich w terynkach i puszkach jak röwniez; Bu- 
lionu wolynskiego i Kleczkowskiego 2 Pinegi. Groszku zielonego Seröw: szwajcarskiego, 


meszezerskiego, czester, hollenderskiego, zielonego W glöwkach i tartego ostrego w puszkach, 
Anschovis, Kilek, w puszkach. 
skich. Karuku rybiego i Wiazigi do pierogöw. 
jowskich plynnych i suchych. 
koptöw, i t. p. towary, z czem poleca sig Szanownej Publieznosci 


Mikotaj Zyzyn, 


Lososia wedzonego, Balyka donskiego. Salami moskiew- 
Gelatyny najprzedniejszej. Konfitur Ki- 
Czekolady roznej Balleta i Landryna Cukierköw röznych, Bisz- 


3—3 


Nowy Swiat Nr. 37 W Warszawie. 


Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 
mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, ER 
unſer großes 


Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder feine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn | 


uuſere Preiſe find ſtaunend billig. 
Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 
Bracia Koch, Miodowa 2, 
Warſchau. 


16—4 


2 


5 Erſtes Lodzer Fe 
Kindergarderoben- 
Geſchäft. 


Anzüge, Mäntel, Paletots 
für Knaben u. Mädchen 

ſind ſtets zu billigen Preiſen vorräthig. Ich 
bitte die geehrten Herrſchaften, mein neues 
Unternehmen gütigſt zu unterſtützen, indem ich 
bemüht ſein werde, durch nur ſtreng reelle 
Bedienung das Vertrauen meiner geehrten Kun⸗ 
») den zu erwerben. 3—3 


Herrmann Julius Sachs, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 443, 


gradeüber von Herrn Berthold Döring. 
. 

Der Obermeister der 
Strumpfwirker-Junung in Lodz 


Akuszerka 


Nadezda Sndler 


ukonczywszy zaszezytnie kurs Akuszeryi 
w St. Peterburgskiej Cesarskiej medyko- 
chirurgieznej Akademii ma honor potrze- 
bujacym jej pomocy ofiarowa6 swoje ustugi. 
Dziesiecioletnia pomyslna praktyka w Peters- 
burgu jak röwniez w poludniowej Rossyi daja 
jej prawo spodziewad sie, iz potrafi uspra- 
i wiedliwia@ polozone w niej zaufanie. 
Chorych do domu przyjmuje w kaz- 
dym ezasie a biednych bezplatnie. 
Ulica Zawadzka, naprzeciwko 0. J. 
Schulz, w domu W-go Pastora Rondthalera 
|| na 2. pietrze. 
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MORITZ GUTENTAG, 


Iuvelier und Goldarbeiter, 
Lodz, am Neuen Ringe, neben der 
Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur An⸗ 
nahme von Beſtellungen auf jede Art von in ſein Fach 
einſchlagenden Arbeiten unter Zuſicherung der geſchmack⸗ 
pollſten und pünktlichſten Ausführung; nimmt gebrauchte 
Bijouterien in Tauſch an und kauft Gold, Silber und 
Edelſteine zu den höchſten Preiſen. 12—12 


FFF ̃²⁵²· Ä.. T 


den 17. Oktober 
Quartal⸗Sitzung einzufinden. 3—3 


Eine junge wiſſenſchaftlich gebildete 


Dame, 


zieherin Stellung. 
Näheres Exp. d. Bl. 3—2 
Aoszoseuo Lleusypon. 


exaxrops u Harareız Leonor 3onepr. 


zawiadamia, ze W Poniedzialek, dnia 12. (24.) 


ladet hiermit die Herren Mitmeiſter ein, fih am Montag 
Nachmittags 4 Uhr bei ihm zur 


der polniſchen, franzöſiſchen u. deut⸗ 
ſchen Sprache, wie der höheren 
Muſik mächtig, ſucht als Er⸗ 


Dr. J. WISLOCKI 


iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 
Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—1 


Ein in allen Zweigen der Leinen⸗, Damaſt⸗, Teppich⸗, 
Damentücher-, Möbel- und Kleiderſtoffweberei etc. erfah⸗ 


1 Webmeiſter 


der auch ſtelbſtſtändig zu deſſiniren verſteht und als De⸗ 


ſiniteur in einen Atelier thätig war, wünſcht ſeine 
Stellung zu verändern. 
Anträge unter R. F. an die Exp. 3—1 


Ein junger 


Maſchineninginienr, 

Deutſcher, der auch praktiſch gearbeitet ſucht in einem 
Bureau oder einer Werkſtatt entſprechende Beſchäftigung. 

Gefl. Offerten unter H. B. an d. Exp. d. Blattes 
erbeten. 3—1 
ee, e e 

Eine Nähmaſchine 

(Wehler Wilſon) iſt wegen Abreiſe billig zu verkaufen, 
Alte Poſtſtraße Nr. 474 in der Oberſtube. . 


Bei gutem Lohne 
findet ein kräftiger, fleißiger Arbeiter dauernde Beſchäf⸗ 
tigung bei Louis Peters, Zachodniaſtraße Nr. 36 im 
Hauſe des Herrn F. Miller. 3—1 


Ein zuverläßiger 
2 9 
Heizer, 
der Deutſch ſpricht, wird geſucht von 


S8. Rosenblatt. 
Ein oder zwei Knaben 


anſtändiger Eltern, im Alter von 14—15 Jahren, welche 

Schriftſetzer lernen möchten werden unter günſtigen Be⸗ 

dingungen verlangt in der Buchdruckerei des „Lodzer 

Tageblatt“. e 
Mehrere Herren 


können an einem anſtändigen 


E Wittontiich St 


theilnehmen bei 


Wahler, 
Grüne⸗Straße Nr. 787. 


ie Mitglieder der Lodzer⸗Bürger⸗Schützen⸗ 
Gilde werden zu dem am 20. d. M. Abends 
8 Uhr 

im Locale des „Paradies“ 


ſtattfindenden N 


ünigs-Ball 


hiermit höflichſt eingeladen. 
5—5 Der Vorſtand. 


Heute, den 18. Oktober und die ſol⸗ 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 


Concert und Geſaugs-Norträge | 
von der Geſellſchaft Enzmann . 


(5 Damen und 1 Herr). 
Solo-Vorträge für Philomele. 
Anfang 7 Uhr. 3—1 


— | 


GIRGUS AMERICAIN | 


wer Dieuitag, den 18. Oktober eg | 
Große brillante Galle: 
Damen⸗Vorſtellung. 


In dieſer Vorſtellung wird die 2. Abtheilung nur von 
Damen ausgeführt. Zum Schluß der Vorſtellung: 


0 

| 

Der Dorfapotheker. | 
Komiſche Pantomime ausg. v. mehreren Artiſten der u. 
Geſellſchaft. ö : 
Morgen Mittwoch keine Vorftellung. f 
f 

8 


Donnerſtag den 20. Oktober 1881 große brillante 
Vorſtellung zum Benefiz für den beliebten Jockai⸗Reiter 
Tommy. 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


} 


